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354 DIE BERNER WOCHE

Die ebemallge'Siilgeneek in Bern (ooCSltden gefeljen). '

er fcfeien ttodj niefet recfet 311 Betiteifen, bcifj ein Sfrember not
ifent ftefee, ber in biefer böfen 3e?t bet if)in einlebten wolle.

„Werne Sente finb olle fort," fagte er entfdjulbigenb,
nls ber junge ffrrembe fragte, ob er bier fpeifen tonne.

„Der Wggertod) 3war ift noef) ba unb fein Weife and); id)

tann Sfenen 311 effen geben. Stber bie 33ebienuitg toirb 311

wiinfdjcn übrig laffen. Sllle Rellner unb Sausmäbdjen finb
oorgeftem befertiert nad) Saint Souis hinauf unb weiter;
beuti bas Riebet foil and) bort oben graffierett." Die lange
©infamteit batte ben fonft fefeweigfamen Wann gefpräefeiig

gemad)t. Staunton wollte nad) biefer ©rtlärung geben;

aber ber Wirt fdjien aufzuleben in ber (Segenwart eines

ifrrernben, ber augen?d)eiulidj um bie- fdjtedlidje Rrantfeeit
fid) gar nidjt betiimmerte; er bat Staunton, bei Ebm oortieb

311 nehmen, unb eilte fort, beut fd)war3en Rod) Stufträge 311

erteilen unb perfönlidj aus betn Relier 3wei beftäubte $ta»
fdjen ©feâteau Safite berauf3ut)olen.

"(Srortfebung folgt.)

Sfjeoboridj oon £erber.
Rum feinem 100. ©eburtstage am 31. Suli.

Slor turgern feierte bas $reie ©tjmnafium in 33em
unb feine Scbulgerneinbe ben 100. Geburtstag ihres ©ri'm»
bers, Dfeeobor oon Setber. Seit fhubolf oon Daoels oot»
treffliche ^Biographie biefcs Wannes im 33ucbbanbel er»
febienen ift*), weife es auch bie breite öeffentlidjteit. bafe
bie Stabt Sern, ja wir biitfen im! föinblid auf fein Wirten
weit über bie ffirenien bes ôeimattantons hinaus fiiglid)
fagen: bafe bie Sdjweii in ihm einen heroorragenben Schul»
mann unb ©baratter befeffen hat. Die 100. Wiebertefer
feines Geburtstages bietet uns ben willtommenen Stnlafe,
unfern Sefcrn an ôamb oon fH. 0. Daoets 33ud) bas Se»

bensbilb Dbeoborid) oon Serbers, wenn and) nur ein mit
rafdjen Strichen entworfenes, uor klugen 311 führen. —

Wo fid) heute auf ausfid)tsreid)er öügeltante bie oor»
nehme Silin ber fransöfifefeen ©efanbtfd>aft befinbet, ftanb
oorbem bas geräumige Saubgut Sulgened. ©s war tun
itadjbem f?ran3 Dfeeoborid) oon Serher bas Sicfet ber Welt
crblidt hatte oon beffen S3atcr, 33eat Sîubolf oon Serber,
tariflich erworben warben. 33 or hunbert Sahren ftanb es

noch weit aufeerhalb ber Stabt, unb war fo red)t eine Wohn»
ftätte für einen Wann, ber feine eigenen Wege gehen wollte.

*) Sheoborttfi bon fierber. ®irt fiebenêbitb. geiieicbnet bon
ftîubolf bon Säbel. Sßerlag bon 9t. gtancîc in 93crn 1911. 157 <3. 8°
®eb. gr. 5. —.

SBeat 0. Serber, ber Sohn bes Oberamtmanns oon
Slatwangett unb Slbföntmliug einer aItarift0ïratifd)cn
Familie, war eine gatt3 originelle Wifdjung oon
einem pietiftifdjen Schwärmer unb einein rabital»
bentotratifdjen fjlolititer. ©r grünbete 1826 auf ber
Sulgened bie erfte bernifd)e Sonntagsfchule unb
wirtte 1830 in ber „Ochfenfcljeuer" an einer 33 e=

fprcdjuug unter ©Ieicfegefinnten mit, aus ber fpäter
bie © o a n g e I i f d) e ©efellfchaft beruorgehen
follte. Wegen politifcher föänbel tourbe er 3wei-
mal, 1830 unb 1836, oon ber Sîeftaurationsregierung
lebenslänglich aus beut Raittoit 33ern oerbannt, beibc
Wale aber nad) einigen Sahreu wieber begnabigt;
bas eine Wal begab er fid) mit feiner Familie nach

Wurten, bas anbere Wal nach Saufaune; er fdjrie-b
auch im©ril nod) gegen feine politifdjen ©cgn-er. 3tad)
33errt (1844) 3uriidgetehrt, fal) er fid) politifd) unb
gefellfchaftlid) ifoliert; mit feinen Stanbesgenoffen
hatte er fiel) iiberworfen unb ber fRicfetung Stärnpfli
tonnte er fid) aus religiöfeu ©rünben nicht an»

fd)liefeen. ©r war eben 311 fehr ein iit fiel) abgefdjloffener
©baratter, als bafe er 311111 attioen tfßolitifer getaugt hätte.

Dheoboricfes Sdjul» unb Sugenberleben würbe bureb
biefes wcchfeloolle Sebensfdjidfal feines Slaters ftart mit»
bcftiinmt. 3n Wurten geitofe er ben ©lementarunterridjt 111

einer eher länblid) gerichteten priimitioen Sd)tile ohne Sdful»
haus; in Saufanne oerlebte er bas ©pmnafium unb ein
Safer Sltabemie; 3wifchett hinein war er in 33ern Schüler
ber „©rünen Sdjute" unb ber „Wagner Scfeule". ©r hat
1892 feine Sdjulerinnerungen töftlid) gefcfeiilbert. gaft alle
feine Seferer hatte er im ©ebäcfetnis behalten; für alle hatte
er ein' gerechtes unb rnilbes Urteil bereit, ein 33eweis feiner
eblen, oerftebenbeu ©efinnung. Sein Slater legte ©ewidft
auf eine tüchtige tlaffifdje 33:1bung; fcfeort mit 8 Saferen
würbe er in bie Iateinifcfee ©rammatit eingeführt, unb in
Saufanne tarn ein tiidjtiges Stubium bes ©rüechifchen unb
ijebräifdjen feinsu; bie eigene grünblicfee Schulung in ben

alten Sprachen ntadjte Dfeeuborid) oon Seroet 311 bent fee»

geifterten 33erfed)ter bes feumaniftifeben ©pmnafiunts, ber

er zeitlebens war. 3m Safere 1842 oerliefe Dl), o. Serber
bie Saufanner Sltabemie, wo er bas pfeilotogifcfee Stubium
begonnen featte; er teferte mit ber Wutter unb feinen fünf
©efdjwiftern nad) 33ertt zurüct; swei Safere fpäter burfte auch

ber 33ater aus ber 33erbannung feeimteferen. Wit grofeem

gleife fefete Dfeeoboricfe feine Stubien an ber 33eruer Sita»

bentie fort; er fcfelofe fiefe bamals beut jungen Stubenten»
oereiit „Rofingia" an unb geuofe bile gefuuben greubeit bes

Iteal Ructoir 0. ferner (I7S8 1819).

Stubentenlebens. Rwifcheufeiueiu abfoIoEerte er bie Sltilitär»
turfe; er erreichte int Saufe ber Safere, ofene ein ehrgeiziger
Solbat 3U fein, ben öauptrnannsgrab. Wäferettb einiger
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l»e chtm-UIg-S»Igeneck !» ver» <von'Zl>c!e» gese!?en>.

er schien noch nicht recht zu begreifen, das; em Fremder vor
ihm stehe, der in dieser bösen Zeit bei ihm einkehren wolle.

.Meine Leute sind olle fort," sagte er entschuldigend,

als der junge Fremde fragte, ob er hier speisen könne.

..Der Niggerkoch zwar ist noch da und sein Weib auch) ich

kann Ihnen zu essen geben. Aber die Bedienung wird zu

wünschen übrig lassen. Alle Kellner und Hausmädchen sind

vorgestern desertiert nach Saint Louis hinauf und weiter:
den» das Fieber soll auch dort oben grassieren." Die lange
Einsamkeit Hatte den sonst schweigsamen Mann gesprächig

gemacht. Staunton wollte nach dieser Erklärung gehen:

aber der Wirt schien aufzuleben in der Gegenwart eines

Fremden, der augenscheinlich um die- schreckliche Krankheit
sich gar nicht bekümmerte: er bat Staunton, bei ihm vorlieb

zu nehmen, und eilte fort, dein schwarzen Koch Aufträge zu

erteilen und persönlich aus dem Keller zwei bestäubte Fla-
scheu Château Lafite heraufzuholen.

(Fortsetzung folgt.)

»»»- -»»»

Theodorich von Lerber.
Zum seinem 100. Geburtstage ant 31. Jnli.

Vor kurzem feierte das Freie Gymnasium in Bern
und seine Schulgemeinde den 100. Geburtstag ihres Grün-
ders, Theodor von Lerber. Seit Rudolf von Tavels vor-
treffliche Biographie dieses Mannes im Buchhandel er-
schienen ist"), weiß es auch die breite Öffentlichkeit. das;
die Stadt Bern, ja wir dürfen im Hinblick auf sein Wirken
weit über die Grenzen des Heimatkantons hinaus füglich
sagen: das; die Schweiz in ihm einen hervorragenden Schul-
mann und Charakter besessen hat. Die 100. Wiederkehr
seines Geburtstages bietet uns den willkommenen Anlas;,
unsern Lesern an Hand von R. v. Tavels Buch das Le-
bensbild Theodorich von Lerbers, wenn auch nur ein mit
raschen Strichen entworfenes, vor Augen zu führen. —

Wo sich heute auf aussichtsreicher Hügelkante die vor-
nehme Villa der französischen Gesandtschaft befindet, stand
vordem das geräumige Landgut Sulgeneck. Es war kurz
nachdem Franz Theodorich von Lerber das Licht der Welt
erblickt hatte von dessen Vater, Beat Rudolf von Lerber.
käuflich erworben worden. Vor hundert Jahren stand es

noch weit außerhalb der Stadt, und war so recht eine Wohn-
stätte für einen Mann, der seine eigenen Wege gehen wollte.

*>The»dvrick> von Lerber. Ein Lebensbild, gezeichnet von
Rudolf von Tnvel. Verlag von A. Francke in Bern 1911. 157 S. K°
Geb. Fr. 5. —.

Beat v. Lerber, der Sohn des Oberamtmanns von
Aarwangen und Abkömmling einer altaristokratischen
Familie, war eine ganz originelle Mischung von
einem pietistischen Schwärmer und einen; radikal-
demokratischen Politiker. Er gründete 1826 auf der
Sulgeneck die erste bernische Sonntagsschule und
wirkte 1830 in der „Ochsenscheuer" an einer Be-
sprcchung unter Gleichgesinnten mit, aus der später
die Evangelische Gesellschaft hervorgehen
sollte. Wegen politischer Händel wurde er zwei-
mal, 1830 und 1336, von der Nestaurationsregierung
lebenslänglich aus dem Kanton Bern verbannt, beide
Male aber nach einigen Jahren wieder begnadigt:
das eine Mal begab er sich mit seiner Familie nach

Murten, das andere Mal nach Lausanne: er schrieb
auch im Eril noch gegen seine politischen Gegner. Nach
Bern (1844) zurückgekehrt, sah er sich politisch und
gesellschaftlich isoliert: mit seinen Standesgenossen
hatte er sich überwarfen und der Richtung Stämpfli
konnte er sich aus religiöse;; Gründen nicht an-

schließe;;. Er war eben zu sehr ein in sich abgeschlossener
Charakter, als das; er zu»; aktiven Politiker getaugt hätte.

Theodorichs Schul- und Jugenderleben wurde durch
dieses wechselvolle Lebensschicksal seines Vaters stark mit-
bestimmt. In Murten genoß er den Elementarunterricht in
einer eher ländlich gerichteten primitiven Schule ohne Schul-
Haus: in Lausanne verlebte er das Gymnasiuni und ein

Jahr Akademie: zwischen hinein war er in Bern Schüler
der „Grünen Schule" und der „Wagner Schule". Er hat
1892 seine Schulerinnerungen köstlich geschildert. Fast alle
seine Lehrer hatte er im Gedächtnis behalten: für alle hatte
er ein gerechtes und mildes Urteil bereit, ein Beweis seiner
edlen, verstehenden Gesinnung. Sein Vater legte Gewicht
auf eine tüchtige klassische Bildung: schon mit 8 Jahren
wurde er in die lateinische Grammatik eingeführt, und in
Lausanne kam ein tüchtiges Studium des Griechischen und
Hebräischen hinzu: die eigene gründliche Schulung in de»

alten Sprache» »rächte Theodorich von Lerber zu den; be-

geisterten Verfechter des humanistischen Gymnasiums, der

er zeitlebens war. Im Jahre 1842 verließ Th. v. Lerber
die Lausanner Akademie, wo er das philologische Studium
begonnen hatte: er kehrte mit der Mutter und seinen fünf
Geschwistern nach Bern zurück: zwei Jahre später durfte auch

der Vater aus der Verbannung heimkehren. Mit großen;

Fleiß setzte Theodorich seine Stydien an der Berner Aka-
demie fort: er schloß sich damals den; jungen Studenten-
verein „Zofingia" an und genoß die gesunden Freuden des

kucloU v LeiN'-c N7S8 Iâ';g>.

Studentenlebens. Zwischenhinein absolvierte er die Militär-
kurse: er erreichte im Laufe der Jahre, ohne ein ehrgeiziger
Soldat zu sein, den Hauptmannsgrad. Während einiger
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tbeodorid) u Eerbtr.
(Pljot. Vollenioelder, 1880.)

Semefter ftubierte et ait bet llnioerfität in ©ortn; er trieb
nidjt nur ©rotftubium, fonbern er fat) fid) aud) in beitadj»
harten Sßiffensgebieten um, in itunftgefdjidjte unb ©hilo»
foptjie. i ^

'
; ; i

Den Gonberbunbslrieg rnadjte er als Oberleutnant mit.
©e3eidjnenb für feine ftrengreligiöfe unb bclenntnismutige
©eftnnung ift bie Datfacbe, baf] er als ©etrut in ber Sla»

ferne täglid) fein .fiapitel in ber ©ibcl las unb baf; er auf
bertt ffelbsug 1847 feinen Unteroffi3ieren ©faltttcttbüdjer unb
neue Deftamente fdjentte. ôiruoiebetunt befreunbete er fid)
int Quartier mit tatf)oIifd)en ©ciftlidjen, ein ©etueis feiner
Doterait; in geiftlidjen Dingen unb feines menfd)enfreunblidjen
Sßefens. ' • I M

©ad) beut Sonberbunbslrieg lehrte fierber 311111 Stu»
bittiit 3uriid unb 3tuar an bie Unioerfität um er

fid) unter Smhrung ©ottfrieb ©erubarbps mieber tief in
bie llaffifche Sprach» unb ftu.nftroelt oerfenlte.

Suîtpifdjen tear ©eut 3iir ffiunbesftabt geutorben. Die
Scbroei; befanb fid) nadj ber ©iitfübruitg ber neuen ©unbes»
oerfaffung in einem rafdjeit polilifdjeit ©ufftieg, mabrettb
gan3 Deutfd)lanb im 3uftaub innerlicher ffiärung mar. Sehr
gelegen tarn barunt bent jungen Serner ©elehrteu bie ©ad)=
ridjt, baf] ait ber fiantonsfdjule bie Stelle eines ©riedjifd)»
lebrers frei geroorben fei. (£r bewarb fid) barunt unb mürbe
gcmäblt, 3iierft allerbiugs btof] als Stellt)ertretet. 3nt 3abre
1851 ocrlobte unb oermäbltc fidj ©beoborid) o. fierber mit
<?rättlein 3ba ©rutter, ber Dodjter bes ©cfibers ber ©apier»
fabrif in Sßorbtaufen. ©iibrenb febön fcljreibt er in feinem
Dagebudj über biefes wichtige cîaltum feines fiebens. Da
bie Stelle 3eugnis ift feines reichen inneren fiebens unb
feines trefflidjen mannen Stiles, fetjen m'ir fie wortgetreu bin:

,,'filtfo morgen! ©un eilt grober ©unît hinter meine
erfte fiebensbälfte. Der erfte ©attb gebt 311 ©ttbe. ©lorgctt:
Ditelblatt bes 3roeiteit. hinter mfr niete Sünben, aber and)
oiet ffinabe Sottes, ©or mir? 3d) meif] es nicht. Sooiel
meine ©ugen bttrdj ben ©ebet ber 3uîunft bringen, ein
ebener lieblidjer 2Be<g an frifdjeit Quellen uttb unter fdjat»
tigett ©ättmett. 2ßas ïonnte idj tiodj roünfdjen? ©cfunb»
beit, ein botbes ®3cib, ein angemeffeiter, angenehmer ©e=
ruf, ein ©ermögen aurea medioeritas, ein reiäettber fimtb»
fit], Heber all bies bas ©efiibl ber ©itabe unb fiiebe bes

guten Birten. 3d) babe ja alles! 3a, id) füble midj gliicf»
iid). ©it biefeitt fternenbelten ©benb oor meiner fi>od)jeit
fdjreibe id) bies mit oollem ©emubtfeirt, 3d) bitt gliicfBdj!
©lag and) bie lornmenbe ©adjt alles sertriintntern — es

bleibt auf eroig: id) bint biefett ©bettb glüdlitb gemefen. ©lag
aud) bie lommenbe ©ad>t mid) itt bie Diefctt bes Summers
früherer ©age surüdfcbleubern — bes fiteilanbes ©nabe mirb
nidjt roeidjett noch brechen.

Dir aber, beut ©ngcl bes Sintbes, ber midj fdjirmte
unb rettete, betn ©ott meines ©aters, bit 3etjooab, 3efus
©briftus, meinem treuen §errn unb ©rlöfcr, fei für alle
mir beroieferte ©iite oon ber Stunbc meiner ©eburt an bis
auf biefe, währettb 28 fiebensjabren, Dan!, fiob, ©bte ig
alle ©roigleit! filmen.

©übe bes Dagcbudjes eines 3unggefeiten."
©Is anfangs ber 50er 3al>re als ©ealtion auf bie

rabifale ©era Odjfenbein=GtämpfIi int ©ertt bie religiös»
foitferoatiocn ©Iemeitte fid) 31t einer ©artet 3ufamtttenfd)Ioffen
unb eine ©egierung mit fianbammann ©löfcb unb Srifdjer
0011 ©eidjenbad) an bet Spitge auf beit Sd)ilb erhoben, ba
fd)loft fid) audj fierber biefer ©eroegung an. ©r tourbe am
1. 3anuar 1854 itt beit ©emeinbecat gemäbft; man über»
trug ibm bas ©räftbium ber Sdjulfontmiffioit ber Oberen
Stabt uttb orbnete iljn in bie Direltion ber fiîealfdjule ab.
Dod) fdjeint er in biefer Stellung wenig ©rfolg gehabt
3tt haben ; feinen ©eformoorfdjlägen würbe fein ©et)ör ge=
fdjenlt, uttb meb'r unib mehr 3.0g es ibn mieber gan; sur
Sdjule 3ttrüd.

3tt jene 3aljre fällt bie ©riinlbung bes 3 ii n g 1 i n g s
0 e r e i it s bnrdj fierber mtb feinen jjreunb Seinridj oon

Stiirler. Das iit bett Statuten biefes ©ereins niebergelegte
©elenntnis 3ur ©ibel aïs ©ottesroort unb eiti3ige ©idjt»
fdjnur bes ffilaubens erregte ©nftof] in ben offi3icIIen firei»
fen. ©tan w-arf fierber ©tuefertum oor. Sein mutiges ©itt»
fteben für einen Schüler, ber fid) 31t feinem ©tauben be=
ïannte, îoftete ihm bie Stelle am ©prttnafium.

So mar nun bie Situation gefdjaffeit, aus ber heraus
Dbcoborid) uoit fierber fein eigentliches fiebeitsroerl beginnen
ïonnte. ©r hatte eine gatnilie unb mar auf ein ©iitlommeo
angemiefen. 3nt 3abre 1855 uerbanb er fid) mit ©ilar
Sriebridj ffierber, ber in ©armangett unter ben ©ufpigien
ber eoangeliftben ©efellfdjaft eine Sdjule gegrünbet hatte.
Diefe mürbe nun iit ©ent 311 einer ©räparaitbcnfdjule für
fieljrer unb ©farrer ausgebaut, ©us biefer ©rioatfdjule
erroudjs fpäter bas © o a n g c l i f d) e S e m'i u a r ©l 11 r i
ft a I b e n. ©iiiige 3eit mar fierber felbft Direltor bes Se»
ntinars. Seit 1853 roar er aud) ffiefdjidjtslehrer an ber 1851
gegrünbeten ©cuett ©läbchenfdjule.

3tu ©erlaufe ber 3ahre ftellte fid) bei ben ©ri'tttbertt
uttb ffierfedjtern ber eoangeIifd>en Sdjule bas ©ebürfttis
ein, für bie brrattmadjfcnben Söhne eine d)i"iftlid) geführte
©lementarfdjule 311 errichten. 3nt ©ooember 1859 tourbe
unter beut ©amen „ilniabenfdjule im ©erberttgraben ©r. 138"
bie 3ttabettfd)ule eröffnet, bie bann itt ber Srolge ßttr
„£ e r b e r f d> u I e" mürbe, ba ©hcoboridj oon fierber bett
©lau bti3U entmorfen hatte uttb nadj beut ©usfeheiben ©er»
bers bie Direltion allein übernahm. 1864 mürbe bie erfte
fiateinllaffe erridjtet. Die Schülergahl flieg auf 90. ©ud)
eine 31einlinberfdjule murbe ber ©itftalt angegliebert. ©uf
Oftern 1865 murbe bie erfte. richtige ©rogpinnafialllaffe er»
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îUieoclori» v Lervtr.
MUot. Vo!lenwe!cler, >880.>

Semester studierte er an der Universität m Baun: er tried
nicht nur Brotstudium, sondern er sah sich auch in benach-
harten Wissensgebieten um, in Kunstgeschichte und Philo-
sophie. - ^

'
I

Den Sonderbundskrieg machte er als Oberleutnant mit.
Bezeichnend für seine streugreligiöse und bekenutnismutige
Gesinnung ist die Tatsache, daß er als Rekrut in der Ka-
ferne täglich sein Kapitel in der Bibel las und das; er auf
dem Feldzug 1347 seinen Unteroffizieren Psalmenbücher lind
neue Testamente schenkte. Hinwiederum befreundete er sich

im Quartier mit katholischen Geistlichen, ein Beweis seiner

Toleranz in geistlichen Dingen und seines menschenfreundlichen
Wesens. >

^ >

Nach dem Svnderbundskrieg kehrte Lerber zum Stu-
dium zurück und zwar an die Universität Halle, wo er
sich unter Führung Gottfried Bernhardys wieder tief in
die klassische Sprach- und Kunstwelt versenkte.

Inzwischen war Bern zur Vundesstadt geworden. Die
Schweiz befand sich nach der Einführung der neuen Bundes-
Verfassung in einem raschen politischen Aufstieg, während
ganz Deutschland im Zustand innerlicher Gärung war. Sehr
gelegen kau; darum den; jungen Berner Gelehrten die Nach-
richt, das; an der Kantonsschule die Stelle eines Griechisch-
lehrers frei geworden sei. Er bewarb sich darum und wurde
gewählt, zuerst allerdings blos; als Stellvertreter. Im Jahre
1851 verlobte und vermählte sich Theodorich v. Lerber mit
Fräulein Ida Grüner, der Tochter des Besitzers der Papier-
fabrik in Worblaufen. Rührend schön schreibt er in seinem

Tagebuch über dieses wichtige Faktum seines Lebens. Da
die Stelle Zeugnis ist seines reichen inneren Lebens und
seines trefflichen warmen Stiles, setzen wir sie wortgetreu hin:

„Also morgen! Run ein grosser Punkt hinter meine
erste Lebenshälfte. Der erste Band geht zu Ende. Morgen:
Titelblatt des zweiten. Hinter mfr viele Sünden, aber auch
viel Gnade Gottes. Vor mir? Ich weis; es nicht. Soviel
meine Augen durch den Nebel der Zukunft dringen, ein
ebener lieblicher Weg an frischen Quellen und unter schat-
tigen Bäumen. Was könnte ich noch wünschen? Gesund-
heit, ein holdes Weib, ein angemessener, angenehmer Be-
ruf, ein Vermögen aurea mecliacritas, ein reizender Land-
sitz, lieber all dies das Gefühl der Gnade und Liebe des

guten Hirten. Ich habe ja alles! Ja, ich fühle mich glück-

lich. An diesem sternenhellen Abend vor meiner Hochzeit
schreibe ich dies nÄ vollem Bewusstsein. Ich bin glücklich!

Mag auch die kommende Nacht alles zertrümmern ^ es

bleibt auf ewig: ich bin dieseu Abend! glücklich gewesen. Mag
auch die kommende Nacht mich in die Tiefen des Jammers
früherer Tage zurückschleudern — des Heilandes Gnade wird
nicht weichen noch brechen.

Dir aber, dem Engel des Bundes, der mich schirmte
und rettete, dem Gott meines Vaters, dir Jehovah, Jesus
Christus, meinem treuen Herrn und Erlöser, sei für alle
mir bewiesene Güte von der Stunde »reiner Geburt an bis
auf diese, während 28 Lebensjahren, Dank, Lob, Ehre ig
alle Ewigkeit! Amen.

Ende des Tagebuches eines Junggesellen."
Als anfangs der 53er Jahre als Reaktion auf die

radikale Aera Ochseubein-Stämpfli in Bern die religiös-
konservativen Elemente sich zu einer Partei zusammenschlössen
und eine Regierung mit Landammann Vlösch und Fischer
von Neichenbach an der Spitze auf den Schild erhoben, da
schloss sich auch Lerber dieser Bewegung an. Er wurde am
1. Januar 1854 in den Gemeinderat gewählt: mau über-
trug ihm das Präsidium der Schulkommission der Oberen
Stadt und ordnete ihn in die Direktion der Realschule ab.
Doch scheint er in dieser Stellung wenig Erfolg gehabt
zu haben: seinen Reformvorschlägen wurde kein Gehör ge-
schenkt, und mehr und mehr zog es ihn wieder ganz zur
Schule zurück.

In jene Jahre fällt die Gründung des Jünglings-
Vereins durch Lerber und seinen Freund Heinrich von

Stürler. Das in den Statuten dieses Vereins niedergelegte
Bekenntnis zur Bibel als Gottesmort und einzige Nicht-
schnür des Glaubens erregte Anstos; in den offiziellen Krei-
sen. Mau warf Lerber Muckertum vor. Sein mutiges Ein-
stehen für einen Schüler, der sich zu seinem Glauben be-
kannte, kostete ihm die Stelle am Gymnasium.

Sv war nun die Situation geschaffen, aus der heraus
Theodorich von Lerber sein eigentliches Lebenswerk beginnen
konnte. Er hatte eine Familie und war auf ein Einkommen
angewiesen. Im Jahre 1355 verband er sich mit Vikar
Friedrich Gerber, der in Aarwangen unter den Auspizien
der evangelischen Gesellschaft eine Schule gegründet hatte.
Diese wurde nun in Bern zu einer Präparandenschule für
Lehrer und Pfarrer ausgebaut. Aus dieser Privatschule
erwuchs später das Evangelische Seminar Muri-
stalden. Einige Zeit war Lerber selbst Direktor des Se-
minars. Seit 1853 war er auch Geschichtslehrer an der 1851
gegründeten Neuen Mädchenschule.

Im Verlaufe der Jahre stellte sich bei den Gründern
und Verfechtern der evangelischen Schule das Bedürfnis
ein, für die heranwachsenden Söhne eine christlich geführte
Elementarschule zu errichten. Im November 1859 wurde
unter dem Namen „Knabenschule im Gerberngraben Nr. 133"
die Knabenschule eröffnet, die dann in der Folge zur
„Lerberschule" wurde, da Theodorich von Lerber den
Plan dazu entworfen hatte und nach dem Ausscheiden Ger-
bers die Direktion allein übernahm. 1864 wurde die erste
Lateinklasse errichtet. Die Schülerzahl stieg auf 93. Auch
eine Kleinkinderschule wurde der Anstalt angegliedert. Auf
Ostern 1865 wurde die erste richtige Progymuasialklasse er-
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richtet. 2)od) [teilten [id) nun ftncmgielle Sd) rate vig teilen
ein, unb Dbeoborid) oon Berber wiinfdjte, oon ber briidenben
©efchäftslaft befreit 3U werben, was erreicht würbe baburdj,
bah bie oberfte Beitung einem mehrïôpfigett Direttorium
übertragen würbe. Die ©erfudye, eine größere ©emeinbe»
fnboention 311 erlangen, fdyeiterten am ©3iberftanb ber 91e»

gierung, bie für bett Staat bas Auffid)tsred)t beanfprudjte,
fobalb eine Schule aus öffentlichen SRittetn unterftübt würbe.

Die Sd)iile wudjs; bie alten 9läume würben 311 -eng;
man fafete einen 9teubau ins Auge. grräulein Sophie uon
Sfifcher 00m Saumgarten ftiftete basu 0fr. 100,000. Die
Surgergerneinbe 3eid>nete für gr. 50,000 Btïticn. Der da»

malige ©qiebungsbirettor Sibius mad)te bagegen bas ffie»

fett betreffend ftaatlicbe Auffidyt geltenb; bie Suboention
muhte fallen gelaffen werben. Drobbem würbe im ôerbft
1880 mit betn 9t eu bau an ber 9tägeligaffe be»
gönnen; ein 3al>r fpäter tonnte bas neue Sdjulljaus be»

3ogen werben. Das gan3e Btreal des alten 3éughaufes war
nun überbaut mit Sdyulanftalten ber eoangelifdjen 9lid)»
tung: gegen ben ©3aifenbausplab bin ftanb bie 9teue 9ftäb»
d)cnfd)iile, am andern CSnbe bie Berberfdjule, 3wifd)enbrinn
bie 3ionstapelle mit if>rer Sonntagsfchule.

Die Schule entwidelte fid) fpäter in Anpaffung an bie

Sebürfniffe ber 3eit über bie oott Berber gesogenen 9tid)t»
linieit hinaus. Die matbematifd^naturwiffenfcbaftUdjen Srä»

djer uerlangten mehr Stunden; ber 9leligionsunterrid)t muhte
befdynitten werben. Daraus erwuchs ein Konflitt 3wifrf>en
Berber unb ber Direttion. Diefe fudyte ibni trob biefer 99lei»

nungsoerfdjiebenheit ber Sdytile 311 'erhalten. Dodj Dl). _o.
Berber war ein 311 abgefdiloffener ©baratter, um Komprotniffe
ein3ugeben. <£r betniffionterte im ^rübling 1892.

Sein Bebensabcnb würbe burd) biefes ©rlebnis ge=

trübt. (Sin fcbwerer Sd)lag traf bctt Siebsigiäbrigen mit
bent Dob feiner treuen (Sattin. Seine pbhfifcben Kräfte nab=

men mehr unb mehr ab, wäbrenb er geiftig nod) immer ber
alte rege Kämpe war. SSiel Staub wirbelte fein „Offener
©rief" an ©farrer Btbolf Kieler auf, in beut et feine

Auffaffung oon ber Dnfpiration ber ©ibel tunbgab. (fr
hielt jebes ©Sort ber ©ibel für (Sottes ©Sort im abfoluten
Sinne. Bidjtblide in feine alten Dage waren bie Aufenthalte
in ben fjamilien feiner Kinder. 3m ©farrhaus Diebbad)
traf ihn bie Sterbeftunbe. (fine ©ehirnblutung warf ihn
aufs Kt'attfenlager. Am 3. Desember 1899 oerfebieb er unb

am 6. Dc3ember würbe er nad) einer Dtauerfeier in ber

9WünftertapelIe auf bent Scbohbalbenfriebbof begraben.
Der sur ©erfügung geftellte 9laum oerbietet uns, unferer

tnappen Bebensbefdjreibung noch eine Darftellung über ben

Sdnilmann unb ©efinnungstämpfer Dbeoborid) oon Berber

ansufügen. 2Bir oerweifen unfere fiefer auf oon Daoels
©ud), bas gerabe in biefer Sinfidjt ungemein lehrreich unb

feffelnb gefd)tieben ift. (Ss ift überhaupt in 3nhalt unb

Sform bas ©hifter einer biographifd)en Darfteilung, (fs
oerbinbet mit einer reichen Kenntnis bes Stoffes bie 2Bärme

eines aus bid)terifcl)em ©titerleben gefdföpften Stiles. So
lieft fid) biefes Sud) unfercs ©ertter Dichters and) für ben»

ienigen mit ©emif? unb reichem ©erntian, ber nicht ber religiös»
pofitioen ©ichtung angehört.

3um Sdjluffe fei uns nod) ein 3 itat aus betn befpro»

ebenen Suche erlaubt; es 3eigt beffer als eine lange Dar»

ftellung, wer Dbeoborid) oon Berber war, bah er cittc ©er»
fönlidjieit war, bie bie Spmpathie unb bie Anteilnahme
eines gattsen ©olïes oerbient.

„Auf bie allgemeine Stage: „©Sas tut uns not?"
antwortete Berber:

„3cö höre oft unfere 3eit eine charatterlofe nennen, ©s

mag fein, bah fie es ift. Aber war es eine frühere weniger?
9©id) büntt bie ©baratterlofigteit fei bie erftgeborene Dochter

ber Siinbe unb höbe im ©arabiefe angefangen. Ober war
nicht fchon Ab am charatterlos geworben, als er, ftatt ebel»

mi'ttig für fein liebes ©Seib oor ©ott einsuftehen, feige nod)

feine eigene Schulb auf bie fchwächerc ©oa fdjiebcn wollte?

Seither ift ©haratterlofigteit ©egel, ©haraïterfeftigïfeit Aus»
nähme. ; J

;
I

Btber tuas ift ©baratter? ©baratter ift ber 9Jtut, feiner
Uebeqcugung getreu 311 bleiben, unb ihr gernäh 3U hanbeln,
es tofte was es wolle. ©tan oertoedjfelt oft ©baratter (mit
©Sillenstraft, unb nennt ©baratter einen Sehen, her grobe
Dinge 3uftanbe gebracht hat. Das ift ein Srrturn. ©a»
poleott I. war ein ©tann oon riefiger ©3iIIens!raft, getragen
oon feltenem Sdjarfblid. ©r war ein ©enie, aber tein
©baratter.

©in ©baratter dagegen war ber 3ebnjäbrige ©Safhington,
ber, als fein ©ater 3orttig fragte: ,,©3er hat mein fdjötlies
Obftbäumchen abgehauen?", gleich oor it)it hin trat: „3d),
©ater, habe es getan." ©in ©baratter war jener alte ©mir
Abraham, fanft unb nachgiebig gegen ben fdfwadjen Bot,
löwenmutig, als es galt, ihn aus ber ©eraalt oon uier fieg»
reichen Königen 31t retten; 3äbe, mit ©ott felbft marttenb
um bie ©ewahrung feines Bebens, ©iit ©baratter war ber
Knabe 3ofepb, ber lieber ben &ah feiner Sriiber auf fid)
lub, als 311 bulben, bah fio feinen ©ater hintergingen, ©in
©baratter, ber hochbetagte 3ofua, als er oor betn oer»
fammelten Solte fagte: „©rwählet nun heute, wem ihr
bienen wollt? 3d) aber unb mein Saus wollen bein Serrn
binnen." Unb Samuel unb Daniel unb feine brei ffienoffen?
©Sas foil id) weiter anführen bie fange Selbe ber ©ropbeten
unb 9Känner ©ottes bis auf 3obunttes, bie mit ©efahr
ihres Bebens Königen unb ©oll bie SBahrheit fagten? Unb
bie ©Solte uoit SIut3eugen? • Das nenne id)i ©baratter!

And) unter ben Seiben hat es, wenn auch fpärtief), ein»

3elne hod)her3igc ©barattere gegeben. 3ch habe Spmpathie
für Sotrates, nid)t wegen feiner ©Seisljeiit, bie er felbft ja
gering anfehlug, aber weil e;r breimal fein Beben einfeijte,
um feinem ©ewiffen treu 3U bleiben, nrtb bas briitte 9Aal
ben ©infab oerlor. Das erfte 99tal hatte er als Dages»
präfibent bie athicnifd)o ©oltsoerfammlung 311 leiten. Die
railb aufgeregte 99tajorität wollte sehn wactere fÇelbherrn,
weil fie unpopulär geworben, 311m Dobe bringen. Sotrates
wiberftanb. ©ergeblicb fdjrie mart, man mtiffe Sotrates felbft
als Sochoerräter gleich oerhaften. ©r ftanb feft unb lieh
es nidjt 3ur Abftimmung tommen. Das 3wcite 90tal, es

war unter ber Scbredenslferrfdjaft ber breifjig Dprannen,
erhielt Sotrates be!n Sefehh 'einen Unfdjulbigen 311 oer»

haften unb ihn 311m Dobe aus3uliefe!rn. ©r weigerte fid),
©r hätte feinen Droh mit bent Dobe biihen. müffen, iwenrt

nidjt halb barauf jenes ©lutregiment geftiirxt worden wäre.
Das dritte 9Jtal war er wegen feiner freimütigteit 311m

Dobe oerurteilt oortt ©efchworenengericht. ©r fah im ©e»

fängnis. Seine freunde hatten aber alles 311 feiner flucht
oorbereitet. ©r wollte nidyt fliehen? ©s fei gegen feine

Ueber3eugung, die ©efetje 3U übertreten, ©r wolle lieber
fterben. ©r tränt den ©iftbedjer. Das netme ich ©baratter."

Unb wie biefes 3beal itt ber Sdjule unb neben ber

Sdjule feinen Ausbruct finden follte, fchreibt Berber im 9.

©rogratum ber Sdjule (1879) nach einer ©Sarnuttg oor
9lad)äffung, ftubentifcher formen unb ©ewobnbeiten 1111b

dem fog. Sier» ober Sauftomtnent mit feinen läppifcheu,
ja oft fünblid)en ffiebräudyen unb Saufregeln: „Schiller eines

d)riftlid)en ©pmuafiums, ihr feib 3U befferent berufen! Baffet
euer jugendliches fetter fprühen unb fprubeln itt ber ©flege
der ©Biffenfdjaft unb Biteratur, in fd)ötten ©efättgen unb

9Jlufit, in Àebetunft unb Did)ttunft, in warmer ©aterlanbs»
liebe. Sd)wärmt fürs ©ute, fdjwärmt fürs ©die! ©ielleidyt
aud) einmal für ©hrifti 9lamen unb 91eich! ©erachtet überall
bas ©emeitte! Raffet bas Schlechte! ffragt nie, was tun
andere, fondent was ift reiht oor ©ott? Das nenne id)

©baratter, bas ©tannhaftigteit!"
mir 'Aphorismus.

Alles ©ute, bas nidyt auf moralifch flute ffiefinttung
gepfropft ift, ift nid>ts als Schein unb fdjimmernbes ©lend.

Kan t.
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richtet. Doch stellten sich nun finanzielle Schwierigkeiten
ein, und Theodorich von Lerber wünschte, von der drückenden
Eeschüftslast befreit zu werden, was erreicht wurde dadurch,
daß die oberste Leitung einem mehrköpfigen Direktorium
übertragen wurde. Die Versuche, eine größere Gemeinde-
subvention zu erlangen, scheiterten am Widerstand der Ne-
gierung, die für den Staat das Aufsichtsrecht beanspruchte,
sobald eine Schule aus öffentlichen Mitteln unterstützt wurde.

Die Schule wuchs: die alten Räume wurden zu eng:
man faßte einen Neubau ins Auge. Fräulein Sophie von
Fischer vom Baumgarten stiftete dazu Fr. 100,000. Die
Burgergemeinde zeichnete für Fr. 50,000 Aktien. Der da-
nialigc Erziehungsdirektor Bitzius machte dagegen das Ce-
setz betreffend staatliche Aufsicht geltend: die Subvention
mußte fallen gelassen werden. Trotzdem wurde iin Herbst
1880 mit dem Neubau an der Nägelig a sse be-
gönnen: ein Jahr später konnte das neue Schnlhaus be-

zogen werden. Das ganze Areal des alten Zeughauses war
nun überbaut mit Schulanstalten der evangelischen Rich-
tung: gegen den Waisenhausplatz hin stand die Neue Mäd-
chcnschule, am andern Ende die Lerberschule, zwischendrin»
die Zionskapelle mit ihrer Sonntagsschule.

Die Schule entwickelte sich später in Anpassung an die
Bedürfnisse der Zeit über die von Lerber gezogenen Nicht-
linien hinaus. Die mathematisch-naturwissenschaftlichen Fä-
cher verlangten mehr Stunden: der Religionsunterricht mußte
beschnitten werden. Daraus erwuchs ein Konflikt zwischen

Lerber und der Direktion. Diese suchte ihn trotz dieser Mei-
nungsverschiedenheit der Schule zu erhalten. Doch Th. v.
Lerber war ein zu abgeschlossener Charakter, nur Kompromisse
einzugehen. Er demissionierte im Frühling 1892.

Sein Lebensabend wurde durch dieses Erlebnis ge-
trübt. Ein schwerer Schlag traf den Siebzigjährigen mit
dem Tod seiner treuen Gattin. Seine physischen Kräfte nah-
men mehr und mehr ab, während er geistig noch immer der
alte rege Kämpe war. Viel Staub wirbelte sein „Offener
Brief" an Pfarrer Adolf Kinzler auf, in dem er seine

Auffassung von der Inspiration der Bibel kundgab. Er
hielt jedes Wort der Bibel für Gottes Wort im absoluten
Sinne. Lichtblicke in seine alten Tage waren die Aufenthalte
in den Familien seiner Kinder. Im Pfarrhaus Dießbcich

traf ihn die Sterbestunde. Eine Gehirnblutung warf ihn
aufs Krankenlager. Am 3. Dezember 1399 verschied er und

am 6. Dezember wurde er nach einer Trauerfeier in der

Münsterkapelle auf dem Schoßhaldenfriedhof begraben.
Der zur Verfügung gestellte Raum verbietet uns, unserer

knappen Lebensbeschreibung noch eine Darstellung über den

Schulmann und Gesinnungskämpfer Theodorich von Lerber
anzufügen. Wir verweisen unsere Leser auf von Tavels
Buch, das gerade in dieser Hinsicht ungemein lehrreich und
fesselnd geschrieben ist. Es ist überhaupt in Inhalt und

Form das Muster einer biographischen Darstellung. Es
verbindet mit einer reichen Kenntnis des Stoffes die Wärme
eines aus dichterischem Miterleben geschöpften Stiles. So
liest sich dieses Buch unseres Berner Dichters auch für den-

jenigen mit Genuß und reichem Gewinn, der nicht der religiös-
positiven Richtung angehört.

Zum Schlüsse sei uns noch ein Zitat aus dem bespro-

chenen Buche erlaubt: es zeigt besser als eine lange Dar-
stellung, wer Theodorich von Lerber war, daß er eine Per-
sönlichkeit war, die die Sympathie und die Anteilnahme
eines ganzen Volkes verdient.

„Auf die allgemeine Frage: „Was tut uns not?"
antwortete Lerber:

„Ich höre oft unsere Zeit eine charakterlose nennen. Es

mag sein, daß sie es ist. Aber war es eine frühere weniger?

Mich dünkt die Charakterlosigkeit sei die erstgeborene Tochter
der Sünde und habe im Paradiese angefangen. Oder war
nicht schon Adain charakterlos geworden, als er. statt edel-

mütig für sein liebes Weib vor Gott einzustehen, feige noch

seine eigene Schuld auf die schwächere Eva schieben wollte?

Seither ist Charakterlosigkeit Regel, Charakterfestigkkeit Aus-
nähme. ^ j

:

Aber was ist Charakter? Charakter ist der Mut, seiner
Ueberzeugung getreu zu bleiben, und ihr gemäß zu handeln,
es koste was es wolle. Man verwechselt oft Charakter,mit
Willenskraft, und nennt Charakter einen Jeden, der große
Dinge zustande gebracht hat. Das ist ein Irrtum. Na-
poleon I. war ein Mann von riesiger Willenskraft, getragen
von seltenem Scharfblick. Er war ein Genie, aber kein
Charakter.

Ein Charakter dagegen war der zehnjährige Washington,
der, als sein Vater zornig fragte: „Wer hat mein schönes

Obstbäumchen abgehauen?", gleich vor ihn hin trat: „Ich,
Vater, habe es getan." Ein Charakter war jener alte Emir
Abraham, sanft und nachgiebig gegen den schwache» Lot,
löwenmutig, als es galt, ihn aus der Gewalt von vier sieg-
reichen Königen zu retten: zähe, mit Gott selbst marktend
um die Bewahrung seines Lebens. Ein Charakter war der
Knabe Joseph, der lieber den Haß seiner Brüder auf sich

lud, als zu dulden, daß sie seinen Vater hintergingen. Ein
Charakter, der hochbetagte Iosua, als er vor dem ver-
sammelten Volke sagte: „Erwählet nun heute, wem ihr
dienen wollt? Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn
dienen." Und Samuel und Daniel und seine drei Genossen?
Was soll ich weiter anführen die lange Reihe der Propheten
und Männer Gottes bis auf Johannes, die mit Gefahr
ihres Lebens Königen und Volk die Wahrheit sagten? Und
die Wolke von Blutzeugen? Das nenne ich Charakter!

Auch unter den Heiden hat es, wenn auch spärlich, ein-
zelne hochherzige Charaktere gegeben. Ich habe Sympathie
für Sokrates, nicht wegen seiner Weisheit, die er selbst ja
gering anschlug, aber weil er dreimal sein Leben einsetzte,

um seinem Gewissen treu zu bleiben, und das dritte Mal
den Einsatz verlor. Das erste Mal hatte er als Tages-
Präsident die athenische Volksversammlung zu leiten. Die
wild aufgeregte Majorität wollte Zehn wackere Feldherrn,
weil sie unpopulär geworden, zum Tode bringen. Sokrates
widerstand. Vergeblich schrie man, man müsse Sokrates selbst

als Hochverräter gleich verhaften. Er stand fest und ließ
es nicht zur Abstimmung kommen. Das zweite Mal, es

war unter der Schreckensherrschaft der dreißig Tyrannen,
erhielt Sokrates dein Befehl, einen Unschuldigen zu ver-
haften und ihn zum Tode auszuliefern. Er weigerte sich.

Er hätte seinen Trotz mit dem Tode büßen müssen, wenn
nicht bald darauf jenes Blutregiment gestürzt worden wäre.
Das dritte Mal war er wegen seiner Freimütigkeit zum
Tode verurteilt vom Geschworenengericht. Er saß im Ge-

fängnis. Seine Freunde hatten aber alles zu seiner Flucht
vorbereitet. Er wollte nicht fliehen? Es sei gegen seine

Ueberzeugung, die Gesetze zu übertreten. Er wolle lieber
sterben. Er trank den Giftbecher. Das nenne ich Charakter."

Und wie dieses Ideal in der Schule und neben der

Schule seinen Ausdruck finden sollte, schreibt Lerber im 9.

Programm der Schule (1879) uach einer Warnung vor
Nachäffung studentischer Formen und Gewohnheiten und
dem sog. Bier- oder Saufkomment mit seinen läppischen,

ja oft sündlichen Gebräuchen und Saufregeln: „Schüler eines

christlichen Gymnasiums, ihr seid zu besserem berufen! Lasset

euer jugendliches Feuer sprühen und sprudeln in der Pflege
der Wissenschaft und Literatur, in schönen Gesängen und

Musik, in Redekunst und Dichtkunst, in warmer Vaterlands-
liebe. Schwärmt fürs Gute, schwärmt fürs Edle! Vielleicht
auch einmal für Christi Namen und Reich! Verachtet überall
das Gemeine! Hasset das Schlechte! Fragt nie, was tun
andere, sondern was ist recht vor Gott? Das nenne ich

Charakter, das Mannhaftigkeit!"

Aphorismus.
Alles Gute, das nicht auf moralisch gute Gesinnung

gepfropft ist, ist nichts als Schein und schimmerndes Elend.
K an t.
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